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Uatur

PerruDoyirre’s Versuche über die Wiederbele-
Ung Von Thierchen von den Typen der Tarni-

grarla und Kotifekeh

ThiemäBaldnachdemdaei Vorberndenseyn von unzähligen

dass-»an
m ngnnlsche Stoffe enthaltendem Wasser tuich

esselblWeist-Ptffenbar worden war, gelangte man,mit Hülfe

spwxsldnstwmentechzur Entdeckung einer andern, eben

fern diese-Trenn«aber HWN beineiflieken Thotsatie, irfoi

dium d

« e ven allen Resultaten, die man durch das Sin-
« lkbinden Wesen gewonnen hatte, nkch weit-e ah-

ivich. .

«

nommenk
« der Unmmchkng des ans einer Dachrinne ge-

bo» ck »I;tkVesenen Staubes entdeckte nämlich Leeunsem

unfölmlichukthiehwelches durch’s Aufttteknen unbeweglich

nach Verlauf
aller Lebenszeichenberaubt irurde, aber selbst

mit einem TlansekZeit wieder auflebte, wenn man kg

Mmss die MchpsePlWasserbefruchtete. Leeuwenhoeck

ThzkspchmächssITUIPsgekredkk auf dieses Weiseernannt-n

ser Beobachtunnew Ihksm ganzen Uns-sang lind ließ es bei die-

Rotjkek brwmgemBekeessdes aus den Heiusdackernlebenden

mkkksamkrit d» äl«
Allem dieselbeerregte naturlich die Auf-

gen SkkzjlzqkmmoospsknIM hohen Grade und gab zu lan-

ald hörteknuwnndinteressantenVerfttchen Veranlassung
vereinzkm Thakspchethoecke Entdeckung auch auf, ais eine

eedhqm an d« In ka Wissenschaft dazustehen, indem
m m brandigem Getraide vorkommenden

est-the nichntsKmWetka M SVCJUUSME
Artgtiillula,sondern mudk

m Bett-ff der Rotifera und

microscopisch»1
e eck« sie auch in einein anderen

tifek taktirrs) »m« welches ek den Tardigraden iRos
Dieser geschickteBeobachter stellte üka dm km lich-n

Gegenstand-MMLUnketsuchnngevan. wktaik in ringtacht
wissenschaftlichenGetste,dek alle seine Arbeiten chqqukkkisikkkausgefuhkt Wen und Mk Begkündungeiner vollständigen
Fässezieiugung

Mfdm Naturforschkmziemlich hinreichend er-

1V"« 1637.

itu

Allein die so erlangien Resultate brachten nicht alle

Ztreifser zum Schweigen, lind selbst heutzutage ließe sich
eiue lange Liste von Naturforschern aufstellen, welche die so-
genannte Wiederbelebung der Reiberthierchen aufs
Bestimmtesie leiitgnen.

Allerdings bat unleingst Herr Schutz die Spallanzas
nichen Berbachiungen bestätigt und vielen Naturforschern
die Mittel verschafft, sich von deren Richtigkeit zu über-

zeugen: allein in noch neuerer Zeit lal Herr Ehrerrberg
das set-were Genicht seirer Stimme in die entgegengesetzie
Waagichaale gelegt, und indem er die Ansicht Spallan-
zani’e1 förmlichverwais, sich bemüht-,zu zeigen, wie ein

solcher Jertium sich in die Wissenschaft einschleichen konnte.

Diese interessante ui.d vielfach eiörtette Frage ließ sich
demnach nicht als desieitiv erledigt betrachten und schien

fernere Prüfung zu erheischen. Es war nöthig, alle von

Leeuwenhoeck, Needbam und Spallanzani berich-

teten Umstände tsnd Erscheirurgen sorgfältig zu prüfen,
die von andern Ferschern aufgestellten Einwütfe und Hypo-
thesen durch Versuche nach ihrem wahren Wertbe zu wür-

digen und neue Thatsacken zu ermitteln, durch welche die eine

oder die-andere Ansicht bündig bewiesenwurde. Diese
schwierigeAufgabe suchte Herr Doyere zu lösen.

Die Rotifeka ui«.d Tatsäigkadnfinden sich bekannt-

lich in dem auf Dächern wachsenden oose, oder in dem

Sande-, welcher sich in Dachrinnen absetzt, und iwar trifft
tran sie lebend an, trenn diese SUbflnnzen, nachdem sie lange
trocken gewesen, mit Wassek beseuchkek werden. Die That-
sache, daß diese Thierchen in Staub, welcher Monate oder

selbst Jahre lang trocken war, lebend vorkommen, last sich
durchaus nicht bestreiten, Und ebenso erwiesen ist, daß die

bis zu einem gewissen·Gk0degetriebene Verdunslung dek

Feuchtigkeitendiesek Winzlgen Thierchen,wie bei höherorga-

nisirten Geschöpfen-den VeklUst aller Lebensbewegung het-

lseifühkk.Die Vertheidiger von Spalcanzaeire Ansicht
betrachten das Wiedekekscheinen dieser lebenden Wesen als

eine Akt von Auferstehung,währenddie, welche der entge-
9

nde.
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gengeselztenMeinung huldigen, die Sache auf eine einfachere
Weise ekkliitenzukönnen,meinen. Ihrer Ansicht nach, sind
die Rotikera amphibischer Natur, und können dieselben so·
wohl in trockner Luft und Sand, als in Wasser leben, wäh-
rend das Moos, von dem sie umgeben sind, dieselben vor

zu weit getriebener Austrocknung bewahre, so daß in den

obengedachten Fällen der thätige Zustand der Thierchen nie

völlig aufgehoben gewesen sen, sondern dieselben in dem an-

scheinend völlig trockenen Staube doch noch Feuchtigkeit ge-

nug fänden, um fortzuleben und sich fortzupflanzenz daher
denn die angeblich tviedetbelebten Eremplare, nach Ehren-
berg’s Ausdrücke, nur die Urenkel derjenigen seyen, die sich
bei'm Beginne des Versuches in dem Staube befanden; An-

dern Naturforschern zufolge, werden durch die Austrocknung
des Sandes oder Mooses die Thierchen unfehlbar getödtet,
allein das Lebensprincip in dsn von ihnen gelegten Eiern

nicht zerstört.daher denn, durch neu hinzutretende Feuchtigs
keit, nicht die vollkommenen Thierchen wiederbelebt, sondern
die Eier in den Zustand versetzt würden,daß sie sich schnell

-entlvickelten und neuen Thier-den das Das·eyn gäben.
Endlich nahmen manche Physiologen an, die Rotifera

ic. im trockenen Sande erlitten-keine vollständigeAustrock-

nung, sondern nur einen solchen Grad derselben, daß sie er-

starren, aber deßhalb nicht sterben, sondern bei neuer Befeuch-
tung wieder in den thätigenZustand versetzt werden. Die

Beobachtungen des Herrn Doyåre werfen aber alle diese

Hypothesen über den Haufen und bestätigendurchaus die

von Spallanzani erlangten Resultate.
So wird den von Ehrenberg aufgestellten Grün-

den die Thatsache entgegengesetzt, daß man in dem trocke-

nen Staube der Dachrinnen nie lebende ’l’ar(1igkat1afin-

det, daß man aber darin, mit Hülfe des Mikroskops, Kör-

perchen entdeckt, welche den durch Austrocknung entstellten
tobten Körpern jener Thierchen durchaus gleichen, und daß
in Stoffen, in denen man früher kein lebendes Wesen er-

kennen konnte, häufig niich dem Hinzufügenvon ein Wenig
destillirtem Wasser Tnkliigkalia erscheinen. Herr Doyåre

ist song oaoon überzeugt,daß es nicht unmöglichist, diese
Thierchen wieder zu beleben, wenn man sie abgesondert von

allem Sande 2c,, von allen organischen oder unorganischkn
Stoffen, durch die jene vor der Verdunstung einigermaßen
geschütztwerden können,auf Glasplatten trocknet. Es ist
ihm bei seinen Vzksuchen gelungen- sie zu zählen und jedes
einzelne Erinnka dukch alle Stadien der Austrocknung zu
·verfolgenz zu beobachten, wie sie allmälig das Ansehen tod-

ter Körper annehmen, und späterwahrzunehmen, wie diese
nämlichen trockenen und spröden Körper ihre ursprüngliche
Gestalt wieder annehmen nnd en neuem Leben erwachen,
wenn man sie nur mit einem Tkopfen Wasser befeuchtet.

Dieser Versuch scheint entscheidend zu seyn, alleiu es

läßt sich noch ikagfni ob die Austrocknuna dtk This-schen
vollständiggewesen sey, und ob nicht die Verdunstung altes

inihren Geweben enthaltenen Wassers sie der Fähigkeitder

Wiederbelebung berauben würde, nachdem sie Jahre lang
-.jn dem scheintodtenZustande verharrt hätten.

wenn die Thierchen vorher getrocknet Winden sind-

"noch kehrten einige der im Moose enthaltenen

182

Um diese höchstinteressante physiologischeFrage in einer

befriedigendenWeise zu erledigen, wandte Herr Doyåre
die kräftigstenMittel an, deren sich die Ehemiker beim

Austrocknen organischek Stoffe zu bedienen pflegen- Er

brachte einige mit Sand umgebene oder nackt auf Glas-

plättchenliegende Takckigmtla in den Recipienten einer

Luftoumpeüber ein Gefäß mit Schwefelsäure und ließ sie
fünf Tage lang in dem Bacuum. Andere Eremplare ließ
er dreißigTage lang mit salzsaurem Kalk im Toritellischen
Varuum eingeschloisen,und in allen diesen Fällen gelang
die Wiederbelebung bei einigen Thierchen. Diese Resultate
sind in Betreff der Lösungder Aufgabe, die sich Herr D oh åre

gesetzt hatte, von hoher Wichtigkeit; indeß war er der An-

sicht, daß sie nur einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit
tücksichtlichder vollständigenAustrocknung der später wieder-

belebten Thierchen bewiesen. Er setzte also seine Versuche
fort, und indem er den Einfluß hoher Temperaturen auf
diese sonderbaren Wesen studirte, gelangte er zur Ertuittelung
höchstentscheidender Und merkwürdigerThntsachen.

Bekanntlich sterben die Thiere, wenn deren Tempera-
tur üoek eine gewisseGränze hinaus erhöht wird, welche

indeß niedriger ist, als die, bei der das Eiweiß toagulirt,
und in den meisten Fällen 500 Eentigr. (400 R , 1220

F.) nicht übersteigt. Die der Wiederbelebung fähigenThier-
chen sind diesem Gesetze gleichfalls Untektvokfetb Herr Do-

yår e ist überzeugt, daß die Rotikeka Und Takdigkada
sterben, wenn das Wasser, in dem sit schwimmen- bis 450

Ernt. (36" R., 1130 F.) erwärmtwird, und daßsie dann

auf keine Weise wieder in’s Leben zurückgetufenwerden kön-

nen. Er hat indeß gefunden, daß hieß nicht der Fall ist,

»
»

Wenn

indu- statt mit lebenskräftigenTalstltgraila zu erperimen-

titeu- solche Exemplar-eanwenden weiche alle ihre Feuchtig-
keit durch die gewöhnlichenAustrocknungsmittelelngebüßt
haben und todt scheinen, so ist es Mosiich. ihre Temperatur
bis zu einem Grade tu erhöhen- Welcher jedes lebende Ge-

webe, das mehr als das chemisch nIikihm verbundene Was-

ser enthält, völlig desoraanisiren wurde, ohne daß sie deß-

halb die Fähigkeit der Wiedtkbtitbllng einbüßen. .

Bei einem in Gegenwart dek Eomntission der Acade-

mie wiederholten Versuche tvard eine gewisse Quantität

völlig trockenen Moose8- in Welchem sich Tardigraden befan-

den, um die Kugel eines Thtkmometers gewickelt und in

eine Art von Bratröhte gebracht, während die Röhre des

Instrumentes sich außtkhalb des Apparates befand. Die

Temperatur ward nun allmäliggesteigert, bis das Ther-
mometer 1200 Ernt. (960 R» 2480 F«) zeigte, und die-

ser Hiograd mehre-e Minuten lang ausktcht erhalten. Den-

Thierchen
zum Leben zurückund schienen, nachdem sie 24 Stunden

lang eines gehörigenGkndks oon Feuchtigkeitthellbaftig ge-

worden, völlig gesund Und lebhaft. Bei einem andern Ver-

suche setzte Herr Doyåre einige getrocknele Thierchen einem

Hibgrade von mehk ais 140o Ernt. (1120 R» 2840 F.)
aus, und auch in diesem Falle gelangten mehrere Etempintt
nach dem Beseuchtenwieder in’s Leben Diese Thatsachrn
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stnd an sich rücksichtlichder LösungderHauptsrage ungemein
beweisend; und das Resultat beruht offenbar auf dem zuerst
von Herrn Chevreul nachgewiesenen Umstülldh daß Ei-
Wkish welches MM dllkch Trocknen seiner Feuchtigkeit beraubt
hak- skMk Wkkk höherenTemperatur unterworfen werden

kann, ohne«seine Auflöslichkeiteinzubüßen,als solches, wel-
chts MTM IM feuchten Zustande erhitzt; und aus dem bloßen
Umstandb Daß ein der Einwirkung von 1200 Cent. ausge-
setzt giwesener Tardigrad noch lebensfähigist, läßt sich mit

SkpßkkWabkscheinlichkeitschließen,daß das sämmtlicheche-
MIsch skkik Wasser vorher verdünstet gewesen sey, bei wel-
chem Grade von Austrocknungoffenbar alle Lebens:hätigkeit
aufgehoben seyn muß. Demnach können die ausgetrockne-
ten Takriigraeia und Rotifeka, welche durch Befeuchtung
wieder in’s Leben zurückgerusenwerden, nicht für wirklich le-

blindgHtemund ihre Vitalität läßt sich nur mit derjenigen
eines«eaamenkornsvergleichen, welches so organisirt ist, daß

TObei demZutritt von Luft, Wasser und Wärme seine Le-

dmskhäkigkeitentwickeln kann, aber bei der Abwesenheiteines

EssetReizniittel keine Spuren von Lebensthätigkeitkund

Zerstdesich in diesem Zustande Jahrhunderte lang erhal-
«

MU- wenngleich sein wirkliches Leben vielleicht nur

wenige Wochen dauert.

klare BkkkQooåre hat auch eine sehr umständliche und

lich des echitiktthngder Anatomie dieser Thierchen, nament-

Akbm d Wette-und Muskelsi)stems, mitgetheilt und seine-
Ukch schone und treue Abbildungen ei«läuteit««).(Tiie
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Tiberdas Gehörorgander Mollusken.
VII Dr. A. Keins-km Proscrtok in Zanch.

v. STIMerJksfflichenUntersuchungenvon Krobn und

doch bizsphtHieuåtk
die Geborkapseln vieler Mollusken, ist

geschloss»Imein
kickche der Bewegung der in denselben ein-

blieben. Ich hä:
Oder mehreren Krystalle unerforscht ge-

iahke in Nmpel
e UUU bei meinen, im vergangenen Früh-

diese BewegungFugestellksmBeobachtungen gesunden, daß
fläche der Bliischkuk-

Wpern, die an der innern Ober-

lkmtnern bei densihkpibewirkt wird. Es sind aber diese
lIäiigtdie Wahr

n melstm Thieren so zart und überdies

Festen ab, daß irgehniungdsskselbenvon so manchen Zufällig-

kschem msimcht wundere, daß dieselben so vor-

ist es,schi)den«obfngenanntementgangen sind.

sie zu vm

n zlemklch schwierig, die Gehörbläs-

sie nicht auf kür
eheU- ganz zu isolireii, besonders wo

dicht an oder izerenoder längerenStielchen sitzen, sondern
da eine sichere

U den Ganglien liegen; dann ist auch nur

die Krystalle nichxobachtkmgd« meperhaare möglich, wo

chm anmgm
all dicht an den Wandungen der Bläs-

« was bei Weikkm Ukcht in all-enFällen und

.
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meist nur stellenweise getroffen wird; endlich ist die Beim-.

giing, wenigstens nach Dem, was ich sand, Von sehr Euk-

zer Dauer, selten habe ich dieselben an isocikkm Und mit

Meerwasser umgebenen Bläschen länger, als 5 oder 10.
Minuten. anhalten sehen.

Bis-jetzt habe ich die Flimmern beobachtet bei Trito-.
nia tiietiiyeiea, Thetiin Hmbisith Pletirobkanchaea
Meckelii, Dipliyllielin lineatn, Hyalaea tisicuspieiata
und einein Mollurkengenus, d.:s ich an einem andern Orte
näher beschreiben werde; dagegen war es mir aus dem einen

oder andern der angegebenen Gründe unmöglich,in ren Ge--

hörbläschenvon l)oi-i(iinm aplysiaeforme, Apiysia
nenpolitnnn, Doisis Argo , Gasteropteron Meckelii,
Aeolielin pripiliosa, solche zu finden. bei manchen andern

Mollusken endlich bin ich nicht einmal so glücklichgewesen,
das Zittern der Gehörsteinezu sehen, wie bei vielen Doris,
Notatsclius Cuvieri, Pleiiisobmnciius Forskalilii und

stellatus, Umbiselln nieelitei·isailea. Tei·gipes, Fla-
beliiiia. Am Schönsten sah ich die Flinimern bei The-

tiin und Diphyllieiia bei dreihundertundfunizigmaliger
Vergrößerungdurch Plößl sche Linsen, ich konnte selbst die

Bewegungen einzelner Wimpern, wenn dieselben matter zu
werden anfingen, längere Zeit für sich verfolgenz bei den

andern dagegen nahm ich nur die Gesammtbiwegung der-

Flimniern wahr und auch diese niir bei bedeutenden Vergrö-
ßerungen von Zsoi und 450 mal. Denen, die sich von

der Richtigkeit meiner Angaben überzeugenwollen, muß ich
rathen, sich zuerst an Tlietliys zu wenden, wo die Beob-

achtung atn leichtesten gelingt, sich dabei nie einer geringem
als 300nialigen Vergrößerung zu bedienen, und sich auch

durch einige mißlungeneVersuche nicht abschrecken zu lassen.
Beiläusig führe ich noch an, um zu zeigen, daß das Vor-

kommen von Flimmerhaaren in den Gehörorganender Thiere

nicht ohne Analogie ist, daß ich an den Embryonen von

sepia Loligo und Argonauta einen, von der Gehörkap-
sel ausgehenden, gekrümmtenCanal entdeckt habe, der mit

sebr langen Wimpern besetzt ist, und der, wenigstens so Vikt-

Meine Untersuchungen ergeben, bei den erwachsenen Thie-
ren fehlt.

Ueber die Erscheinungen der Absorptioii,
nach den letzten Arbeiten der Herren Panizza

und Kramer.

Schon die lange Reihe VM Unktksuchungen,welche
von dem Professor v. Pankzzs1·VVU 1818 bis 1886 aus«

geführt worden waren, hakkm Ihn dahingeführt,folgende
Thatsachen auszustellen:

1) Die assimilirbaren organischen Substanz-m spie

das Amidon, zeksslämsich FUM dem Cinflusseder Verdau-

ungskraft, so daß es UUMVglichist, sie im Blute, in dem

Urine und in den Fämlstvfsenwiederzusinden.
2) DIE nicht assiniilirbarew aber in den Körp«·flüssl«g-

keiten wenig löslichew Mineralsubstanzen(Brechweinsttin-
Mineralkermes, schweselsauresEisen ic.) sinden sich in den

9 I
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feiech in solcher Menge vor, daß es den Anschein hat,-

sie seyen nicht absorbirt.
Z) Die nicht assimilirbaren Mineralsubstanzen, welche

in den Körperfliissigkeitenauflöslich sind (salpetersaures Kali,
Jodkali it ), werden leicht im Urine aufgefunden. Sie sind
meistens völlig unschädlich

Herr PaniHa beklagte sich. bei Beendigung dieser
Untersuchungen, daß er, aus Mangel an Beihülfe der Che-

mie, nicht habe zu umfassendern und genauem Kenntnissen
gelangen können Diese Beihülse ist ihm endlich zu Theil ge-

worden, indem er, in Verbindung mit Anton v. Kramer,
eine Reihe neuer Arbeiten unternommen hat, deren Resul-
kake dem Institute der Wissenschaften ir. zu Mailand am

4. August 1842 mitgetheilt worden sind, und wovon hier

einige Nachricht gegeben werden soll.
Die Versuche der Herren Panizza und v. Kramer

sind an Pferden, Eseln, Ziegen, Hunden und selbst an

kranken Menschen angestellt worden und haben Folgendes
herausgestellt:

l) Das Nitrum, das Jodkali, der Brechweinstein,
der Kermes und Aetliiops milder-allz, Aetliiops antimos

Malt-, Ehlorbarium, metallisches Eisen, schwefelsaures und

kohlensaures Eisen, Chlorsilber und salpetersaures Silber

gehen in den Strom der Circulation über, so daß man im

Blute und im Urine Pketallh wie Quecksilber, Eisen, Sil-

ber, ausfiidet. Herr v. Kramer hat über diese Thitsache
eine Theorie aufgestellt, nach welcher er die Ammoniak-,
Phosphor- ltnd anderen Salte, welche sich in den Ver-

dauungsranalen finden, als menstrua iür diese Metalle

dienend, ansieht. Er bat übrigensimmer beobachtet, daß
der Urin, im Notmalzustande, immer eine kleine Quantität

Von Eisen, Kupfer und wahrscheinlich von Mangan
enthält, welche er von den Kilchengerarhschaftenherkom-
mend, annimmt.

2) Die Absorption geht durch die Respir.ktions.vege
viel schneller von Statten, als durch die Verdauungswege,
eine Thatsache, welche bekeits Mauer nichgewiesen hatte;
Und Panizza glaubt- dnß die Mlaömen und rontagiöset
Stoffe, unter Gasform, viel eher durch die Luftwege ein-

dringen, als durch irgend einen andern Weg; er zieht alls

seinen Versuchen Folgerungen- welche aus gewisse Weise dem

übnllch sind, was man in Frankreich über die Kraft der

Akzeneimittel in Raucherungsformen beobachtet hat, und

diesen therapeutische Formeln ganz neue Wichtigkeit giebt.
Z) Nicht alle Substanzen gelingen mit derselben

Leichtigkeit in’s Blut. Diejenigen, welche in der Flüssigkeit
unauslöslich oder wenig löslich sind, treten snst ganz und

gar in den Verdauungsranal aus und biillsen sich daselbst
an; und wenn sie nicht auf passende Weise fortgeschafft wer-

den, so können sie eine mechanische Ursache Von Krankheiten
werden, WOanS Pnnllza folgert, daß man, Um Möchtige
there-politischeEksokgsiU erlangen, statt die Dosen iU Vik-

stlikken, sie verdunnen und die Substanz-en auflözlicherzu

machen suchenMüsse« Er erklärt noch durch diese Thnksnchh
warum die Ulitneilnlkkil ln Auflösungwirksamer sind- nlö

in Pillenform, WnkUM die Neutknlsalzebesser wirken, als
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Saite mit überschüssigemGase. und warum Salze mit übers

schüssiaerSaure wirksamer sind, als Neutralsalze.
il) Welcher Art und Anflöslichkeitgradesauch die an-

gewendete Substanz sey, sie wird leichter im Urine, als im

Blute-, aufgefunden; Möge dies nun, sagen die Herren
P a n is z a und v. K rame r, daher rühren,daß die plastischen
Substanzen des Blutes sie Vekbekgsn- oder daß das Blut
sie fortwährend ausscheidet. Jede absorbirte Substanz sin-
M sich später und schwieriger in der Lymphe, als im

Blute.

Hinsichtlich der Agentien der Abforption stimmen die

Resultate der Jtalienischen Beobachter mit den, besonders
dukch Psagendik Und S egnlns bekannt gewordenen-
überein,n.imlich, daß diese Function iast ausschließlichdurch
die Venen bewerksteiligt werde. — —- ?lus den Versuchen

Panizza’s geilen vorzüglichzwei Thatsachen, als in Be-

ziehung auf Absorptionsfunttion der Venen günstig, hervor:
u der rasche Uebergang der durch Magen oder Lungen

absorbirten Substanzen in den Urinz b) die Schnelligkeit
und Leichtigkeit, mit welcher man in dem Blute die Sub-

stanzen findet, die in der Lymphe schwer aufgefunden wer-

den; Panizza scheint wirklich die Venen anf der That der

«lesorption betroffen tu haben. In einem Falle hat er

Blauseiure. in einem andern Falle eine J)dkaliauflösungbei

lebenden Pferden in eine Darmschlinge eingebracht, und fast
unmittelbar hernach fand er diese beiden Körper in den Ve-

nen wieder, welche von diesen Puncten des Darmcanales

ausgingen.
Endlich stellt Herr Panizza beraus, daß die narroti-

schen Substanzen auf das Nervensystem nicht anders, als

mittelbar, und durch Vermittelung der Circulation, wirken.

Er hat gesehen, daß Blausaure the gewöhnlicheWirkung
auf einen Theil hervorbringt , Mnn Mnn auch die Nerven,
die sich dahin begeben, durchschnittendat; und daß Strdch-
nin und Eoloquinten, in die V« Psalm-is eines Hundes
eingespritzt, mit eben derselben Schnelligkeit wirken, als

wenn sie durch den Mund gegeben worden sind. (Es ist

zu bedauern, daß in keinem dek Vsksllche der Herren Pa-
nizza nnd v. Kramer von dem Arsenik Anwendung ge-

macht worden ist.)

Misctllem

Ein Stück gediegenes Gold, 36 Kilogrammen (72
Pfund) an Gewicht, ist un Sommer 1842 in dem goldhaltigen
Alluvium zu Miask, an dsk Ostseite des sudlichen Urals, aufgefun-
den worden und besindlk lich jetzt in den Snlnnllllngen des Berg-
amtrs zu St. Peterspurg. (Dtr Ertrag der Goldivaschereien in
Nußland, besonders tn Sibirien, im Osten der südlichenKerle des

Urals, hat so zugenommen, daß ek, nach genauen Nachrichten, im
Laufe des vorigen Jahres aus l6,000 Kilograinmen [33,000 Pfund]
im Ganien gestiean ist, wovon Sibirien allein, im Osten des
Urals, fast die Hälfte geliefert har.)

Daß das Ausbrüten der Eier, je nachdem es von
a ndekn Vögeln geschehe, auf die Eigenschaften der

Jungen Einfluß übe, ist ein Sah, welcher vor einiger Zeit
in« der bitte-easy Gazette als Thatsachc behauptet worden ist.
Elnk nklll Inschrift, unterm W. Januar, in derselben Zeitschrift-
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süfrt folgende Beispiele für die eigentlünilitlktBtvbscklllvil all-
Em Man-« der in seiner Jugend ein geeßek Liede-oder von Hah-
nenkampfenwar, habe Hühnereierven Falken, Raben, Krahem
Elsternund Eulen ausbeuten lassen, und der Erfolg seh höchst ver-

schieden gewesen. Wenn von Falken ausgebeutet, seh der Hahn
sehr inutbig, aber auch so mokhiustiq gewesen , daß er kein Hühn-
chen iinehofe·

babe leben lassen. Wenn von Raben und Krallen
ausgebeutet, ieyen die Höh-te kaltblütige, standrafte, entschlossene
Kämpfkk sklrsilme die, solange sie noch Leben gehabt, nie nachge-
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geben«hatten. Von Elstern ausgebeutet, seyen die Höbne zwar
tapfer gewesen- latten aber bei’m Kämpfen zu viel gehüpsk und

gesprungen, nach Art der Elster. Wenn von Eulen ausgebreitet,
seyen die Hab-ne feig gewesen nnd seyen stets umgekehrt, wie junge
Eulen, wenn sie angegriffen worden seyen. (Obwclil diese angeb-
lichen- abck durch Namen des Beobachters nicht verburgten, The-ek-
sachen das Gepräge der Unwahrscheinlichteitvansich tmng so

wäre doch eine direrte Wiederholung der Brutungsversiiche wün-
schenswerth.)

?

Heilkunde.
Ueber Gehirnerweichung

Steht Herr Durand-Faedel einen ausführlichenAussatz,
CUS welchem wir nur Folgendes als die allgemeinen Resultate
hervorheben:

Dit lsjehirnerweichungbei alten Leuten ist, mit einigen
seltenen Ausnahmen, eine immer gleiche Krankheit, die

besonderen,bestimmten Gesetzen folgenden Verlauf hat

Findendlich ebenso regelmäßigeanatomische Perioden durch-

åifke
als die Krankheiten niederer Parenchyme, die Man am

h Usigstenstiidirt hat.

diesekltGehiknerweichungist bald akut, bald chkdnisch;

Mit schnketstlieiikiinebvon der man in den über dieseKrank-

thmsp ZUsrisbleneiienSchriften fast keine Spur findet, ist

BeispieleismmchUnd ebenso leicht festzustellen, ·als zum

evnstaiikk
n d« Ptleumonie. Sie beruht sogar aul eine fast

' und schk tinfache Thatsache, nämlich: auf Rötlie

-« und auf das Fshlen dieser Röthe in der chro-

ekwkilrrieriiikjchunw
den UmstzägsnMk- bevor wir weiter gehen, bei diesen bei-

behauptm Mikevon·denenich keinen Anstand nehme, zu

schjchkedesG
sie dle beiden wichtigsten Punkte in der"Ge-

D.
c’k)kttserlveieduagsind.

RöthelleiexeereGshitnerweichung ist immer von

len der ErweichutenVon lolj von mir beobachteten Fal-
an 33 vek KuhixgsVoll 40 Beobachtungen Rostan’s,

tiefe LauemansssHerrn Andral, von 21 im ersten
abe ich nur sieb

s« VVU 12 in Raikem’s Memoiren s)
.

m Ausnahmenvon dieser Regel gesunde-mEs lst klar,
akute und chronisddsßTIETJEintheilung der Erweichung in

Filum ser ei ch)
« « M den meisten alten oder neuen

willkühkiichistnfabezzfgsdstelltwerdenkann, zuweilen etwas

ohne noch gern-d sk«Tod in einer Zeit erfolgt, die,

nicht sehk
« schr.wm Vom Ziele zu seyn. doch noch

. th data-l ist« eine Schwiekigkeikindeß dse dieEkWAchUUgmit allen andern Krankheitenqemein h,at
.

Jchhabe HaberkömqMonat als Mikklere Greinzeangenommen;
denn-Whu «

mFW Stschms M bis eu diesek Zeit die
Erweichunggloneinem gewissen Grade vpkj RözheMMMwurde« mit usnahme rinigkk Umstände-die ich weiter un-
ten anfuhkm mll’ Bisse Röthe ist in ihrer Ausdehnung-

sehr
einen

«) MERMI- RöpenoikeTHIS-til Monat-. et physiol. 1826. t. l,

Gestalt und Natur sehr verschieden, indem sie zuweilen die

ganze Erweichung einnimmt, zuweilen aber nur einige Stel-

len derselben, indem sie in einer geringen Schattirung, oder

in einer entschiedeneren Färbung bestehen kann, indem sie
durch eine gleichmäßigeFarbe oder durch eine Gefeiszinjeetiom
oder eine Blutinfiltration gebildet wird, kurz, wie auch im-

mer ibr Ansehen ist, diese Rothe zeigt sich immer als ein

wesentlicher Character der acuten Erweichung. Folgende
scheinbare Ausnahmen lassen sich dieser Regel unterordnen:

Ä. Das in die Gehirnsiibstanz insiltrirte Blut verliert

zuweilen sehr schnell seine Rothe, um eine gelbe Färbung
anzunehmen, ich habe der anatomischen Gesellschaft das Ge-

hirn eines an einer Gehirnquetschungverstorbenen Menschen
vorgezeigt. Die vorderen Lappen und die pia mater wa-

ren mit einer großen Menge Blut infiltrirl, welches keine

Spur von Rothe, aber eine sehr entschiedene Rostfarbe zeig-
te «). Falle dieser Art sind zwar selten, werden aber doch

«) Bulletin iie In sociölå nnnlaniieliio, nnnöe 1840. ·p- 93-

Nach Herrn Lalleinand wäre die gelbe Farbe im Ge-

hirne ein Zeichen, daß Eiter darin seh oder vorhanden Waks

Diese Meinung, die auch spaterriii Dr. Sims aufstellte (Misni.
nur les gut-sinnst du ruinollissisiiiesiit cåreibsuh CJAZCUOlittle
1838. zi. 465), scheint nur folgender Ansicht weichenzlll mus-

sen: daß die gelbe Farbe in der Gelisrnsueistanz Un eZeichen
von der Gegenwart des Blutes ist- mag dltfes von

einer unlängst erfolgten Crgießung in dkk NOhlszdesSiges
der Färbung herrühren, oder die Spuk Mkk Ckgleßungoder

Einer
alten Jnfiltration in das Jaalkc dkk Gehirnsubstanz

ehn. «

Jch kenne kein Faetuni, welches die Hypothese: die gelbe
Farbe im Gebirne sei) ein Zeichen·VOUEIkkk-«kechtferlige;Al-

les zeigt uns im Gegentheile die direkten Beziehungen, welche
zwischen dem Blute und diesem Phänomenvorhanden sind. —-

Jn keinem Theile des Körpers zsllik dle Eiterung Spuren ih-
rer Gegenwart, die den mitgetthlkkklElbnlichwären, während
wir, an neidete-ei Theilen sowohl«wie tm Gehirne, das Blut

den Geweben die gelbe Fskbk mkkthkllklb oder sie in denselben

zurücklassensehen. MCU hat III QuellZeiten jene lebhaft gel-
ben Flecken, die mle sp häufkg lM·Jnnernder Gehirn-nasse
findet, mit den GehIMMth verglichen. Aber dieses rann
nur Blut sevlle kam ,map,sisc)kwenig kleine isolirte Eiter-
beerde, die die Fädlgkllt blillztm im Innern des Careinoms
sich von selbst zu vernarbem während eß gar nichts Seltenes

ist, hier kleine Vlietergießungenzu finden, deren Perioden der -

Nesdrption man sehr gut verfolgen kann« — Theilen nicht
die slsbtllksvm Eschymvsem "wenn sie im Begriffe sind, sich
auszulbsemdllj Hüllt zu einer bestimmten Zeit eine ganz ähn-
iichc Farbe mit? — .
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zuweilen beobachtet, so daß, wenn man bei einer aeuten

Gehirneriveichung nur eine gelbe Färbungsindet, man br-

stimmt annehmen- kann, daß Blut mit der Gehirnsubstanz
in Bekühtunggekommen war.

B. Gewöhnlich verschwindet int Gehirne sowohl wie

in andern Organen die Röthe, wenn die Eiterung eintritt.

So weiß man, daß, wenn eine Pneumonie in das staelium

suppnrationis übergeht, man Vier oder fünf Tage nach
dem Beginne der Krankheit in den entzündetenTheilen kei-

ne Spur mehr von Blut oder Röthe finden kann.

Wenn also eine Erweichung in ihrer atuten Periode
sich ohne Röthe, aber mit Eiter infiltrirt oder gelb gefärbt

zeigen sollte, so kann man gewiß seyn, daß sie bei ihrem

Entstehen roth gewesen war, da die gelbe Färbung nichts

Anderes, als ein Residuum des Blutes, ist und der Eiterung
wenigstens eine Blutcongestion, welche das Element jedes
entzündlichenProcesses zu seyn scheint, vorhergegangen seyn
muß. Aber diese beiden Umstände können nicht immer sicher
bei dem Lesen von Beobachtungen gewürdigtwerden; häufig
begnügtman sieh, in der That, anzuführen, daß keine Rö-

rhe vorhanden ist, ohne zu sagen, ob eine andere Färbung
da war, und andererseits ist man noch weit davon entfernt,
die Charactere immer klar definirt zu haben. Was mich

betrifft, so habe ich nur eine Eriveichung von weniger als

einem Monat ohne Röthe gesunden, und es war dabei deut-

liche gelbe Färbung ohne Eiterung vorhanden.

Indeß kann es doch zuweilen geschehen, daß man aciite

Erweichung ohne Röthe, ohne gelbe Färbung und ohne Ei-

terung gefunden habe, aber diese Fälle sind unendlich selten.

Jeder weiß, woraus die kleinen Heerde im Grhirne bestehen,
die mit einer gelben, dichten Masse, die man für Galle halten
möchte- Ongefüllt sind, und die sich bei Personen finden, die

einen Monat oder sechs Wochen vorher die Symptome einer

Apopleric ereilten-«Jeder hat rings um die« durch die Blntnng
gebildeten Heerde jene gelbe Färbung gesehen, die man keiner
andern Ursache, als dek Bluteinsctugung- zuschreiben kann. —

Bei den Personen, welche an einer Blutung der nraclinoiden

starben, hat die gesUndte Abtk tOmprimirte Oberfläche des Ges-

hirns ebenfalls eine ähnliche gelbe Farbe. Aber vorzüglich
zeigt uns das Studium der Erweichung, in welch’ direrker Be-

zieht-nd die gelbe Färbung des Gehirns zum Blute und nicht
zum Eikkk stehe» .- Jki der frischen Erweichnnafindet man

die gelbe Färbung in der grauen Substanz·niehtsehr häufig,
weit die Rdthe qåwöhnlichhier zu«lebhaft ist, um unterschie-
den werden zu können; in der weißen Substanz ieiat sie sich
fast immer im Verhältnisse mit dein Grade der Röthe, d. h.

der Congestion oder der Blutinsiltratiom — Anders jedoch
verhält es sih mit der chronischenErweichungi diese ist fast
beständig mit einer gelben Färbung in der grauen Substanz
begleitet, weil dort vorzüglich im Entstehen des Uebels

ein solcher Zufluß des Bxukes Vorhanden ist , daß·dieses hier
nothwendig Spuren seiner Gegenwart zurückläßt;in·der wei-

ßen Substanz dagegen findet sichin den späterenPerioden·bie-

ser Krankheit dir gelbe Farbe viel seltener, da hier keinso

großerGefåßkekchthnmvorhanden ist und das Blut ·eine ge-

tlnsekc Rolle km Mk Entstehung der Erweichung spielt· —-

Jn der einfachen Cvnaestion des Gehirns, selbst OhneDesor-

ganisation Und ohne CrwelchUnOist nichts gewöhnlicher-Als

eint gelblicheSbakllkllng in der Medullarsubstanz zu finden-
wenn der Blutzufluk Pkkkåsbtlichwar, was vorzüglichfür den

Grund spricht, den wir weiter oben angeführthaben.
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Trotz ihrerSeltenheit nnd der Schwierigkeitihrer Erklärung;
mußman sie, ohne Zweifel, annehmen; aber sie vernichten
durchaus nicht die Gesetze- welche eine große Zahl von ent-

gegengesetzten Fällen aufzustellen gestattet.
Die chronischeGehirnerweichung wird nicht

von Röthe begleitet. Es ist oft unmöglich, irgend
eine Spur von Gefäßthätigkeitim Innern der chronischen
Gehiinerweichungwahrzunehmen; in vielen andern Fällen
sindet man hier nur unendlich seine und wenige Gefäße;
aber nicht selten trifft man indeß hier auch große und ent-

wickelte Gefäße an. Es ist also nicht unmöglich,daß eine

chronische Gehirnernieichung diirch Erscheinungen, die in der

letzten Zeit des Lebens hinzukommen, der Sitz einer Tonge-
stion oder einer Blutinfiltration werde, welche dort nach
dem Tode eine Färbung hinterläßtz indeß kömmt dieser Fall
sehr selten vor, da von 212 Beobachtungen, die ich eben

erwähnte, von der eben aufgestellten Regel ich unter den

meinigen nur eine, unter Andral’s eine und Raikem’s

zwei Ausnahmen gefunden habe. Uebrigens beobachtet man

das Factum vom Verschwinden der Röthe in einer spätern
Periode der Gehirnerweichung, gewöhnlichin den chronischen
EntzündungenparenchymatöserOrgane. —

Nach Mittheilung acht specieller Fälle fügt der Ver-

fasser noch folgende Bemerkung über die Hauptresultate sei-
ner Beobachtung bei:

Zwei wesentliche Elemente begründendie eben beschrie-
benen Veränderungen: die Röthe und die Erweithung.

A. Die Röthe war in den meisten Fällen durch eine

lebhafre und theilweise Infection der Gefäße entstanden; in
andern Fällen vereinigte sich mit der Gefäßinsiltration eine

Blutinjettionz diese letztere ivar offenbar dadurch entstanden,
daß einige Gefäße der Gewalt des Blutandrangs wichen
und das in ihnen enthaltene Blut sich in der Gehirn-

masse selbst ergossen hatte. Jn andern Fällen indeß findet
man insiltrirtes Blut, ohne eine Geiäßinjectionwahrzuneh-
men; die Analogie führt uns daran hin, dieser Blutinsil-
tration den Ursprung zuzuschreiben, den wir für sie schon
unter andern Umständen ausgefunden haben. Ja noch mehr,
ich behaupte sogar, daß Mnn bei theilweisen Jnfiltrationen
des Gehirns nur diese Erklärungzu geer vermag: durch
welche Umständekann, in der That, Blut spontan in das
Gewebe eines Organes sich infiltriren? Durch eine Altern-
tion des Blutes, durch eine Krankheit der Gesäßwände,oder
durch eine Blutcongestion?

Jst eine Alteration des Blutes vorhanden, so zeigen
sich immer zugleich in mehreren Theilen des KörpersBlu-
tunieni und, beiläufiggesagt, kenne ich kein einzing Far-
tUM einer Zusammentreffungeiner Bliuinsiltration des Ge-
hirns Mit den« bei alten Leuten so häufigvorkommenden,
scorbutischen Zuständen.

EineKrankheit der Gefäßwändeanzunehmen, wäre in
den Fallen, die unt hier beschäftigen,eine nur willkührliche
Hypothese«lDenn sie beruht aus keiner einzigenThatfachez Und
Wollte MM hierfür die Verknöcherungder Arterien bei alten

Leutenanführen,so erwidere ich darauf, daß bei den in

diesem Aufsatzemitgetheilten Beobachtungen,die Berknöchø
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tung der Arterien des Gehirns nicht ein einziges Mal an-

geführt worden ist.
Es bleibt also nur noch die Hirneongestionübrig; denn

man wird nicht annehmen, daß die Gefeiße erst nach dek

Erweichungzerrissen seyen, als sie aufhörten,von dem er-

weichtenfGehirnmaikeunterstütztzu werden, da ivir zahl-
reiche Fälle haben, lvo Erweichunqen mit Gefeißinjertionoder

rosenrother Färbungohne Blutinsiltration, oder eine im Jn-
nern einer mehr ausgebreiteten EriveichUng UmschkkebeneGe-
faßinsiltrationstattfand.

·

Jch schließe,daß in allen diesen Fällen die Krankheit
mit einer Blutrongestiondes Gehirns begann, welche an-

fangsVielleicht allgemein war, speiierhin aber örtlich auf die-

mmzen Puncte sich beschränkte, die nach dem Tode als

krankhaft befunden wurden.
B· Wenn eine Erweichung, in Folge einer Blutcons

Sestivm in einem Gewebe sich zu entwickeln beginnt, so ist
« schwer, nicht annehmen zii wollen, daß sie entzündlicher
·

akUk sey- Diese Ansicht scheint mir mit den am gewöhn-
Elchstenangenommenen Grundsätzen der Pathogenie zu sehr
Ubikeinzustirnmemum einer ernstlichen Erörterung hierüber

J aUNIzU ciebeii. (Ai-cliives grinst-altes de miåelecine,
aiivier 1842.)

Ueber Knochentuberkeln.

kanntDkesisznnkbeihwelche frühersehr unvollkommen ge-

mnn Fals-Ist letzt auf eine so poiitive Weiseerforscht,daß
kanns EINZweifelüber die Natur derselben beibehalten

km, nn Knkochstehtes immer noch Aerzte, welche·behaup-
nünstigstmånkheitnie gesehen zu haben, obwohl sie in den
fanden« eU)««Icknisi·enfür solche Beobachtungen sich be-

hnjtzspkm wohnenwir die Einwürfe, welche gegen die Krank-
— s- oben worden sind durch eben so ist es am
siveckmaßigstkn « -» g ·- » «

Punkte aanwtxllukn«eineUebersicht zu gewinnen, diejenigen

sachk, keine Ver eng Uber welche, als eine Beobachtungsthat-

« Man sfchiedenheiider Ansicht bestehen kann.
sm, welche in tiklndetin den Knochen kleine,kugelige Mas-
unz zwar in HHFSUMgeschlossenenHohlen enthalten sind,
nnd von durchaus

W, deren Wände scharf ausgeschnitten

Y Die SublåokmalemKnochengewebe gebildet sind.

ist bald weißgelblich
anös welche diese kleinen Massen bildet,

chen Mnkmmämnqeägnlbdukelsichtig,bisweilen mit grauli-

selten hinreichend syst nurchsPSeOgewöhnlichziemlich weich,

sU widerstehen«bild«1bmWem mittelmäßigenFingerdrucke
am Hm F

,

if
e er besteht sie aus einer undurchsichti-

Wasssermisbklistkkklktcsehtähn1jchen,Masse«
wenn die Hirnlaßt- in demseiiismjedoch zu Boden einri,

ch schungruhig steht—Cur-lich keum die-se Sub-
stanz«no

weicherseyn iind eim Brühe on» eine »m-eibnlichec»Fliisli«giieitdarstellen. Alsdann« nnd selbst noch
ehe-weis«frUher,zeigen die Wände dek Höhle gewöhnlicheine
Jnlectionvon l bis 2 Linien Dicke. Die Substanzist »

wobnlieb,«außerdek. Knochenböble,noch knn ein« michsn
innen weißlicheii, Haut umschlossen, welche an der äußerenFläch«W! sp VVIFFVMZUWTgerötbetwird, sem-he die Sub-
stynzbmlts erwclcht «st,«Diese lebte Form hat man den
eingebalgten oder enkystirten Tuberk« genannn
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Z) Anstatt dieser isolirten Massen, kann man Hau-
sen kleiner Granulaiionen oder graulieher, halbdurchsichtiger
Flecke antreffen, welche in den Knochenzellenliegen und mit
de-« Wänden desselben fest genug zusammenhängen,so daß
sie nicht herausgespültwerden können. Die kleinen Massen,
welche die erste Form darstellen, sind bisweilen nuk ein

Resultat von Zusammenhaufung, in Folge des kaschwim
dens des intermedieiren Knochengewebes, zivischen mehkkkm
dieser anfänglichisolirten Granulationen.

4) Statt graulich, halbdurchsichkig Und imhångend
zu sehn, kommt es auch vor, daß die insiltrirte Sub-

stanz gelblich, mehr oder minder flüssig ist und sich durch
einen Wasserstrahl aiisspülen laßt. Finder inan sie in die-

sem letzten Zustande, so sindv die Lamellen des spongiösen
Gewebes, welche bei der vorhergehenden Form ziemlich von

normaler Dicke und von Blutgefeißendurchzogen waren, im

Gegentheile sehr dick, viel heitrer, iveißlirl), ohne Spur von

Gefiißen und bald ohne irgend ein Merkmal organischen Le-
bens. —- Diesen zwei letzteren Formen hat man den Na-
men Tuberkelinfiliration gegeben Und hat sie in halbdurch-
sichtige und eiterähnlicheJnFltration unterschieden.

5) Endlich findet man in dem Knochengewebegroße
Höhlen, welche purulente Materie mir leicht erkennbaren

Knochenbröckelchen,und bisweilen mit sehr großen Knochen-

fragmenten, enthalten, die wahre Seqiiester bilden. Selten

findet man, statt der angeführten und mit der gelblichen
Jnfiltration zusammentreffenden, Berdickiing, welche man

interstitielle Hypertropbie genannt bat, ein Schwinden und

eine Erweichung des Knochengewebes.
Dies ist das einfach Beobachtbare. Bevor wir zu

den verschiedenen Erklåruiigsweisen übergehen, wollen wir

nur Einiges anführen,was, rücksichtlichdes Befuiides selbst,
bestritten wird.

Manche behaupten, niemals die eiikysiirte Form gesehen
zu haben, und da diese Form doch die allein characteristisriie
ist, welche den rohen Tubeikel darstellt, und deswegen niiiit

zu verkennen ist, so hat man daraus geschlossen- Vnß die

Tubeikelassection der Knochen mirdestens Mk selten sey, da

man, in dei« That, lange Zeit anatomische Nachforschungen
anstellen kann, ohne dieselben anzutreffen- Trotz der Auf-
inerk-·anikeit, welche wir diesen Beobachkekn nicht absprechen
wollen, scheint es doch gestattet, zU bezweifeln, ob sie iu

suchen wußten, und namentlich nach Etwas, Um dessen Aqu
findung sie sich wenig bekümmertem dies ergiebt sich aus ih-
ren Beobachtungen selbst: Wenn TUbekkelablagerungensich
erweichen, so veranlassen sie Die Eikekllnn der umgebenden
Gewebe-, Anschwellung- FistelgesckwükhCongesiionsabstesse-
kuri, alle Vereisderiingens Welcke den tuinor albus und

das Poirsche Uebel veranlassen. In den Eikkkhkkkdm sindet
man mir ein Gemisch Ven verseifedenemsehr sei-wer erkenn-

baren Stoffen; man erkennt nicist mehr den Tirberkelstoff,
ebenso wie Man ihn such in dem Ausirurfe der Phkhisikek
nicht mehr lenkskichkspeks Von der andern Seite zekgm Die

Tuberkelablngeklmgm in den Knochen auch nickt W Akkße

Menge einzelner Ablageiiingm, wie in M Lungen. Ein

Knochen kann Mit Tuberkeln infilttirt werden, wähkenddie
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benachbarten Knochen vollkommen frei bleiben; aber in die-

sen Fällen findet man fast immer in einem oder mehreren

andern, mehr oder weniger entfernten. Knochen andere Tu-«

berkelablaaerungen, welche keinen Zweifel über die Natur
der Krankheit lassen. Die Untersuchung anderer Organe,
z. B., der Lungen, wird die Diagnose noch weiter aufkltis
ren. besonders wenn die Beobachtung bei’«tnErwachsenen
gemacht wird. Hat man nun auf dieselWeise untersucht-·
wenn man rohe Tuberkeln auffinden wollte? Keinesweges.
Man hat sich gewöhnlichauf die Untersuchungdes leidenden

Knochens und böchstms einkgkk UVch benachbarte-r Knochen

beschränkt, und so hat man ein übereiltes Urtheil gestillt,
weil man sich keine Zeit ließ. Bisweilen jedoch hat man

die Untersuhung auch aus die Lungen ausgedehnt, ja, man

hat sogar in denselben Tuberkeln angetroffen, aber dies ge-

nügte nicht« die Boturtheile zu beseitigen. Ueberdies isi es

bei den Wundtirzten so gewöhnlich,die pathologisch-anato-
mische Untersuchung bloß auf den Heerd der Krankheit zu
beschränken,daß man selbst die Ausgezeichnetsten bei der

Section einer Leiche mit Pottschem Uebel sich bloß auf die

Absresse beschränkensieht und danach das Urtheil stillenhört,
daß es unbegreiflich sey- wie man habe behaupten können,
daß bei solchen Fällen Knochentubekkeln zu Grunde liegen.
In einem solchen Falle verlangte man von dem untersuchen-
den Arzte, er solle die Wirbelstiule durchstigen lassen, wo-

rauf man ihm etwa ein Dutzend kleine Massen zeigen konn-

te, welche beiden Perioden der enkhstirten Tuberkeln anaes

hörten. Durch diesen Befund tvurde er allerdings überzeugt.
Uebrigens muß man nicht glauben, daß es möglichseh,
in- allen Fallen rohe Knochentuberkeln nachzuweisen. Bei

der Section hat man, in der Regel, die Krankheit in ih-

rem letzten Entwickelungsstadiumvor sich, und man begreift
leicht. daß man alsdann nicht mehr Das finden kann, was

den ersten Anfang der Krankheit characterisirt. Jst man

aka darum berechtigt, die Existenz der Krankheit zu saug-
nen? Positive Gründe gegen diese falsche Annahme sollen

in einem nachfdlgmdm Aufssbe gegeben werden. (Gaz.
ties Höpit., 1843.)

Miscellelu
Ueber die Behandlung der Verstauchunaen mit

kaltem Wasser giebt Herr Dr- PVUUOTU fVcSkUdrhöchstbeach-

last-,

tungstvtrthe Resultate-« Von neunzia Individuen, welche tr durch
die Eintanchung des krat-trti»Grlt-ttkrsin kaltes Wasser behandelt
te , wurden dreiundzwanzig tn 6 Tagen geheilt, zweiundzwanzig-
in U bis 12 Tagen, zthn in ti Tagen, achtundzwanzig in 10 bis
14 Tagen, vier in 20 bis 25 Tagen und nur drei nach l Mo-
nate. Bei Keinem dieser Kranken blieb eine Grlrnkasstttion zu-
rittk, und ntlr sieben hatten an drr Verletzung noch mehrere Mo-
nate zu leiden, ohne daß sie Obst dadurch von ihrer Beschäftigung
zurückgehaltenworden waren- und wurden endlich vollständig wie-

derherstellt. Da man aber nicht alle Gelenke genügend lange Zeit hin-.
durch in kaltes Wasser eintauchru kamt-wieder atnies und Ellenbo-

grngrlenk, so genügt es gestvsssuksEis Oder Compressen,in Eiswasstr
getaucht, anzuwenden Die Kälte mustso früh, qsg möglich, Und

ztvar gewöhnlich nicht weniger als zwei Stunden hindnkch» qpplicikt
werden. Wenn man Wasser anwenden so munfedesmal, wenn es warm

wird, frisches ubersrhlagrn werden; man darf das Glied nicht eher aus

dem Wasser htrausbrvrn, als bis ein vollstandigts Erkalten eingetreten
ist, wozu oft drei Stunden nicht onst-lichem Ein Kranke-r hielt eint

ganze Nacht hindurch dtn Fuß in taltts Wasser- ein anderer blieb drei

Tage und zwei Nächte in seinem Bette, wahrtnd das herabhän-
gende Bein in einen Eimer mit kaltem Wasser getaucht war. sei

zwei anderen Kranken wurde die Eintauchung, bei dem einen Ness,
bri del-n anderen zwölf Stunden lang fortgesetzt. Herr spoullain
behandelt auf diese Weise nicht nur tie ganz frischen Brrstauchum
gen, sondern auch diejenige-m Ivclchck drei, vier, fünf, sechs, sklbst
zwölf Stunden gedauert habt-n, so groß auch immer die Intensi-
tät der örtlichen Entzundullg slyu mag. Die oorangeschirrte An-

wendung der Blutegel und rrweichenderUmschlåae rontraindicite

durchaus nicht obige»refrtgrrlrrnde Methode-. Wenn eine einma-

lige Eintauchung nicht dtn gewünschten Erfolg haben sollte, so
kann eine zweite, länger fortgtsegm angewendet werden, um die

Entzündttng zu heben Die Vothtvendtgkettder Wiederholung
giebt sich zu erkennen durch dte Hase ttnd den Schneck-» welche
einige Augenblicke-nachdem das Glted aus·dem kalten Wasser ge-

nommen worden ist, in demselben wieder eintreten Eine ronstante
Wirkung des letzteren ist tin sehr heftiger Schmerz welcher fast
nie über die erste Stunde hinaus anhält und den Arzt nicht av-

halten darf, die Eintauchung im nöthigen Falle tu wiederholen.
Sobald der Fuß aus dem Wasser in der gewünschtenVerfassung
herausgenommen worden ist d. h., ohne Schmttz und ohne Ge-

schwulst, muß man das Glied mit einer vorher in Bleiwasser ge-
tauchtrn Nollbinde umgeben und diesele diskts bricuckstenz ts

ist selten, daß sie nach vierundzwanzigStunde-n nicht sich lotkere,
was die Abnahmc der Geschwulst anzklgkz Man legte sie dann von

Nur-m an, bis jede Anfchwellung verschwuvdtn ist, was gewöhn-
lich vom sttn bis zum 6ten Tage der FIU iu sehn pflegt. Umir-
ttnl de la socitstö tie MötL de byons ZSPL 1842.)

Mzkkico gis Stypticum, wird in den Manier-l Time-.
nach den in dem Krankenhause ZU V U U V « gemachten Erfahrungen-
von Dr. W. Munro srbk empsoblklh Er sagt, das- er die-Blat-
ter selbst« auf die blutrndcn Gefässe gedrückt und den günstigsten
Erfolg erlangt habe. lDis Pflanze ist unter diesem Namen noch
nicht bekanntl)

Ei

Voyngoo en scuntlinavic, en La onie qu spitziierg et aux Fe-

rse-ös, tic 1838 ä 1840, was IFJiksctiontic M. Garn-unt —

Gezologie. MinårtalogihMecalsakgie ct Chiron-. Par M. Du—

rot-ita. Part- 1842. s.

MOIDZVYPhhnostocbinesklltu irritiren-um« addito speciniine tlo

kivulariis, out-tara Professor-c MenekxkrinæTaurini 1842 4.

Deo Ko
.-

bliographisrhe Ueuigkeiten.

clinique mötiicalc tlc la lchultez de stkasbourg, du 1. Juillct
1841 au l. Juillct 1842. Par W. For-get strashourg 1842 s«

Hippopatlsologye the Diana-es ok.the Bkuin and tbs Nskves

·

and of the END-, of the Horte. By willig-n Perris-ask Vol.

Z. Part. I. London 184S. 8—
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